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der Klimaschutz und die nachhaltige Entwicklung unse-
res Bezirks sind zentrale Aufgaben, denen sich das Be-
zirsamt mit großem Engagement widmet. Der Harburger 
Binnenhafen steht als ein wichtiges Entwicklungsgebiet 
im besonderen Fokus. Mit dem vorliegenden Energiekon-
zept, das von der Arbeitsgemeinschaft aus ZEBAU GmbH 
und Averdung Ingenieure & Berater GmbH im Auftrag des 
Bezirksamts Harburg erarbeitet wurde, gehen wir einen 
entscheidenden Schritt in Richtung Energie- und Wärme-
wende.

Unser Ziel ist es, Impulse zu geben, um die Energiever-
sorgung im Harburger Binnenhafen zukunftsfähig und 
klimafreundlich zu gestalten. Das Projekt leistet einen 
wichtigen Beitrag zur Erreichung der Hamburger Klima-
ziele und zur Umsetzung des Hamburger Klimaplans. Das 
Konzept zeigt Potenziale für die Reduktion von CO2-Emis-
sionen und die verstärkte Nutzung erneuerbarer Energi-
en auf. Besonders im Bereich der Wärmeversorgung, die 
einen erheblichen Anteil am gesamten Energieverbrauch 
ausmacht, wollen wir zukunftsfähige Lösungen entwi-
ckeln und umsetzen.

Das Energiekonzept verdeutlicht, wie alle gemeinsam – 
Verwaltung, Unternehmen, Eigentümerinnen und Eigen-
tümer sowie Bürgerinnen und Bürger – die Transforma-
tion des Quartiers gestalten können. Es bietet konkrete 
Maßnahmen und Handlungsempfehlungen, die nicht nur 
ökologisch sinnvoll, sondern auch wirtschaftlich tragfähig 
und sozial verträglich sind. Die Ergebnisse dieses Projekts 

sind ein wichtiger Meilenstein für die Entwicklung unseres 
Bezirks und können ein Vorbild für weitere Stadtteile in 
Hamburg sein.

Die Herausforderungen des Klimawandels betreffen uns 
alle. Deshalb ist es wichtig, dass wir als Bezirk Harburg 
Verantwortung übernehmen und aktiv zur Energie- und 
Wärmewende beitragen. Die im Energiekonzept erarbei-
teten Maßnahmen und Empfehlungen sind darauf ausge-
richtet, die Lebensqualität im Harburger Binnenhafen zu 
verbessern, die Umwelt zu schützen und die Zukunft un-
seres Bezirks nachhaltig zu sichern. Die Einbindung aller 
relevanten Akteure und die Beteiligung der Öffentlichkeit 
sind dabei von großer Bedeutung.

Daher lade ich Sie herzlich ein, sich über die Inhalte und 
Ergebnisse des Energiekonzepts zu informieren und sich 
aktiv an der Umsetzung der Maßnahmen zu beteiligen. 
Gemeinsam können wir den Harburger Binnenhafen zu 
einem zukunftsfähigen, lebenswerten und klimafreundli-
chen Quartier weiterentwickeln. Ihr Engagement und Ihre 
Unterstützung sind entscheidend für den Erfolg dieses 
Projekts und für die Erreichung unserer gemeinsamen 
Klimaziele.

Ihr
Christian Carstensen
Bezirksamt Harburg

Einführung

Liebe Leserinnen und Leser,

VORWORT

Christian Carstensen – Bezirksamtsleiter Harburg / Foto: André Lenthe

Der Harburger Binnenhafen / Foto: steg Hamburg mbH
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KLIMASCHUTZ IM HARBURGER 
BINNENHAFEN

Die Kurzfassung des Energiekonzepts gibt einen Über-
blick über die Energieversorgung im Harburger Bin-
nenhafen sowie bewertete erneuerbare Energiepoten-
ziale und entwickelte Maßnahmen zur zukunftsfähigen 
Energieversorgung. Damit werden den Bürger:innen, 
Gebäudeeigen:tümerinnen und der Verwaltung Mög-
lichkeiten aufgezeigt, ihren Beitrag zum Klimaschutz zu 
leisten.

Im Oktober 2025 hat die Hamburger Bevölkerung po-
sitiv über den sogenannten 'Zukunftsentscheid' abge-
stimmt.
 
Im Oktober 2025 hat die Hamburger Bevölkerung ent-
schieden, dass die Stadt bereits im Jahr 2040 (statt 2045) 
Klimaneutralität erreichen soll. Daher zielt die Wärme-
wende in Hamburg darauf ab, die Wärmeerzeugung der 
Stadt bis 2040 klimaneutral zu gestalten: der aktuelle 
Anteil von 30 % Fernwärme soll weiter erhöht und ihre 
Gewinnung umweltfreundlicher gestaltet werden.

Kurzportrait
KURZPORTRAIT KURZPORTRAIT

ENERGIE- UND CO2-BILANZ

Die CO2-Bilanz liefert präzise Daten zu aktuellen und 
zukünftigen Energieverbräuchen im Quartier und ist die 
Grundlage für die Entwicklung eines belastbaren Ener-
giekonzepts. 

Die unten dargestellte Heatmap zeigt die räumliche Ver-
teilung dieser Verbräuche und bildet sowohl den heutigen 
Energiebedarf als auch eine Abschätzung der zukünftigen 
Bedarfe ab. 

Die Heatmap ermöglicht eine gezielte Analyse, wo be-
sonders hohe Wärmebedarfe entstehen und wie sich die 
Nachfrage im Quartier entwickelt. 

Damit dient die Heatmap als eine wichtige Planungs-
grundlage für die Abschätzung einer leitungsgebunde-
nen Wärmeversorgung, denn sie hilft, Trassenführungen, 
Netzdimensionierungen und die Integration erneuerbarer 
Wärmequellen bedarfsgerecht zu konzipieren. Da das Ge-
biet zukünftig weiter verdichtet und weitere Flächen be-
baut werden sollen, wurden auch zukünftige Verbräuche 
abgeschätzt. Gleichzeitig ist mit Gebäudesanierungen 
und entsprechenden Einsparungen zu rechnen. 

Kartendarstellung 'Das Quartier'

Die Fernwärme-Bestrebungen konzentrieren sich bis-
lang vermehrt auf das Stadtgebiet nördlich der Elbe. 
Mit dem Energiekonzept Harburger Binnenhafen soll die 
zentrale Wärmeversorgung nun auch für Harburg in den 
Blick genommen werden.

Für die dezentrale Wärmeversorgung macht das Ham-
burgische Klimaschutzgesetz Vorgaben. Seit 2021 sind 
Gebäudeeigentümer:innen verpflichtet, ergänzend zum 
Gebäudeenergiegesetz (GEG) mindestens 15 % des jähr-
lichen Wärmeenergiebedarfs aus erneuerbaren Energien 
zu decken. 

Quartier 'Harburger Binnenhafen'
Das Quartier 'Harburger Binnenhafen' liegt am nördlichen 
Rand des Bezirks Harburg und ist durch Straßen, Schie-
nenanlagen sowie durch Gewässerstrukturen räumlich 
von den umliegenden Bereichen getrennt. Das Quartier 
wird sowohl durch die Schlossinsel als „Keimzelle Har-
burgs“ als auch durch die verschiedenen Hafenbecken des 
Binnenhafens geprägt. Das Projektgebiet überschneidet 
sich größtenteils mit dem RISE-Fördergebiet Harburger 
Binnenhafen/Neuland-Nordwest, das noch bis 2029 fest-
gelegt ist. In diesem Zeitraum stehen Mittel der Städteb-
auförderung für das Quartier bereit, die Anreize für die 
städtebauliche Entwicklung des Quartiers bieten. 

Im Hinblick auf die Wärmewende steht das Quartier vor 
verschiedenen Herausforderungen. Zum einen werden 
durch eine weitere Innenentwicklung Neubauten entste-
hen, für die neue Wärmeversorgungslösungen geschaf-
fen werden müssen. Zum anderen sind die Querungen 
der Kanäle, sowie der Berücksichtigung von archäologi-
schen Vorbehaltsflächen und Böden mit Altlasten (z.B. 
Schwermetalle, Öl, Teer und Chemikalien aus ehemali-
gen Industriebetrieben) herausfordernd für die Planung 
neuer Wärmeversorgungslösungen. Gleichzeitig stehen 
verschiedene erneuerbare Energiepotenziale wie gewerb-
liche Abwärme oder Oberflächengewässer zur Verfügung.

Das Energiekonzept "Harburger Binnenhafen" zeigt 
im Hinblick auf die Handlungsfelder Gebäude, Wärme, 
Strom und Synergien zur Klimaanpassung einen Weg für 
das Quartier hin zur Treibhausgasneutralität auf. Zu-
dem sind in dieser Kurzfassung hilfreiche weiterführen-
de Informationen (z.B. Fördermöglichkeiten) dargestellt.

Über alle Energieträger und die Verbrauchssektoren 
private Haushalte, Gewerbe und öffentliche Einrichtun-
gen ergibt sich ein zukünftiger Wärmebedarf von ca.               
60 GWh pro Jahr, der möglichst nachhaltig gedeckt 
werden soll. Zum Vergleich: Mit 60 GWh lassen sich ca. 
5.000 Durchschnittshaushalte ein Jahr lang beheizen.

Der Wärmebedarf der bestehenden Gebäude wird derzeit 
hauptsächlich mit Erdgas gedeckt. Hinzu kommen Holz-
pellets, Heizöl und einzelne Wärmepumpen, um weitere 
Bedarfe zu decken.

Insgesamt ergeben sich für das Quartier in den Sekto-
ren Strom und Wärme CO2-Emissionen in Höhe von ca. 
13.600 Tonnen pro Jahr, von denen ca. 60 % auf die Wär-
meversorgung entfallen. Diese setzt sich wie folgt zusam-
men:

•	 ca. 28 % Erdgas,
•	 ca. 24 % Heizöl,
•	 ca. 23 % dezentrale Wärmepumpen und Stromdi-

rektheizungen,
•	 ca. 14 % erdgasbasierte Fernwärme
•	 ca. 11 % Kohle

Kartendarstellung 'Heatmap des Projektgebietes'
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GEBÄUDEMODERNISIERUNG

Die energetische Modernisierung des Gebäudebestands 
ist ein zentraler Hebel für die zukünftige Wärmeversor-
gung, da sie den zukünftigen Wärmebedarf maßgeblich 
reduziert und somit erhebliche Einsparpotenziale eröff-
net. 

Der Sanierungsgrad beeinflusst nicht nur den Wärme-
bedarf eines Gebäudes, sondern auch die Vorlauftem-
peratur von Heizsystemen. So wird durch die Sanierung 
Energie und letztlich Geld gespart. Ein erster wichtiger 
Schritt zur Treibhausgasneutralität im Quartier besteht  
darin, dass die Gebäudeeigentümer:innen gemeinsam mit 
Energieberatungen eine präzise Einschätzung des Moder-
nisierungspotenzials ermitteln.

Der Harburger Binnenhafen zeichnet sich durch einen 
sehr vielfältigen Gebäudebestand aus.

Neben großflächigen Industrie-, Gewerbe-, Lager- und 
Werkshallen finden sich moderne mehrgeschossige 
Wohnbauten sowie historische Gebäude wie Bootsschup-
pen, Schleusengebäude und ehemalige Speicher. Neubau-
ten wechseln sich mit vereinzelt historischen, denkmalge-
schützten Fachwerk- und Stadthäusern ab, die teilweise

fast dörflich wirken. In Teilen wurden gewerbliche oder 
historische Gebäude zu Wohnzwecken umgenutzt.

Der energetische Zustand der Gebäude im Quartier ist 
sehr unterschiedlich.

Besonders hohe Sanierungspotenziale bestehen bei Ge-
bäuden aus den Nachkriegsjahrzehnten, da erst 1977 
die erste Wärmeschutzverordnung eingeführt wurde. 
Für diese Baualtersklassen ist das größte Einsparpoten-
zial zu erwarten. 

Die Verschärfung der gesetzlichen Anforderungen 1977 
fällt zeitlich mit einer erhöhten Bautätigkeit im Projekt-
gebiet zusammen. In den Nachkriegsjahren wurden Ge-
bäude, die eigentlich zur Hafennutzung errichtet wurden, 
zurückgebaut und umgenutzt, um den gleichzeitig stei-
genden Bedarf an Wohnungen zu decken. Aufgrund der 
hohen Quote an privaten Eigentümer:innen wurden Mo-
dernisierungsmaßnahmen bisher in sehr unterschiedli-
chem Maße umgesetzt. Insbesondere die mehrgeschossi-
gen Wohnbauten aus den letzten Jahren sind energetisch 
häufig auf dem neuesten Stand. Bei einigen denkmalge-
schützten Gebäuden sind ebenfalls energetische Sanie-
rungsmaßnahmen erkennbar.

MASSNAHMENÜBERSICHT

Umsetzung von energetischen Modernisierungsmaß-
nahmen an Wohngebäuden
Das Potenzial zur Senkung des Wärmebedarfs durch 
Modernisierung wird mit ca. 1.800 MWh pro Jahr be-
wertet.

Umsetzung von energetischen Modernisierungsmaß-
nahmen an Nichtwohngebäuden
Die Klimatisierung im Sommer spielt eine immer grö-
ßere Rolle. Bauliche Maßnahmen wie außenliegender 
Sonnenschutz sowie Dach- und Fassadenbegrünung 
können den Bedarf reduzieren.

Einbindung von erneuerbaren Energien in denkmalge-
schützten Gebäuden
Da bei denkmalgeschützten Gebäuden die Sanierung 
teilweise eingeschränkt ist, sollte die benötigte Wärme 
frühzeitig aus erneuerbaren Quellen bereitgestellt wer-
den, um trotzdem CO2-Emissionen zu senken.

Kartendarstellung 'Baualtersklassen'

Gebäudebestand vor 1918
Vor 1918 errichtete Gebäude weisen aufgrund von 
Denkmalschutz und Erhaltensverordnungen nur gerin-
ges Einsparpotenzial auf. 

Im Quartier macht diese Baualtersklasse ca. 12 % der 
Netto-Raumfläche aus. Es ist wichtig, zwischen Gebäu-
den ohne energetischer Modernisierung und solchen zu 
unterscheiden, die bereits teilweise modernisiert wurden. 
Das Einsparpotenzial variiert hierbei deutlich, da der Aus-
gangswert bei unmodernisierten Gebäuden höher ist als 
bei teilmodernisierten Gebäuden aus derselben Bauzeit.

Gebäudebestand 1950-1980
Bei den Gebäuden, die in den 1950er bis 1970er Jahren 
errichtet wurden, sind von außen keine oder nur wenige 
Modernisierungen sichtbar. 

Die Gebäude dieser Altersklassen machen im Quartier   
28 % nach Netto-Raumfläche aus und es besteht ein 
Nachholbedarf an baulicher und energetischer Sanierung. 
Eine Ausnahme stellen beispielsweise die Gewerbebauten 
der Aug. Prien Bauunternehmung dar, bei denen ein neues 
Wärmedämmverbundsystem erkennbar ist.

Gebäudebestand ab 2002
Bei den ab 2002 errichteten Gebäuden ist ein ver-
gleichsweise niedrigeres Modernisierungs- und Energie-
einsparpontenzial zu erwarten.

Die Gebäude dieser Altersklassen machen im Quartier   
50 % nach Netto-Raumfläche aus. Durch die 3. Energie-
einsparverordnung 2002 haben alle Gebäude ab diesem 
Baujahr eine relativ effiziente Gebäudehülle und Anlagen-
technik. Daher ist das Energieeinsparpotenzial vergleichs-
weise niedriger.

Die energetische Modernisierung des Gebäudebestands 
ist ein wichtiger Schritt hin zu Treibhausgasneutralität 
des Quartiers. Insgesamt könnten durch gezielte Sanie-
rungsmaßnahmen rund 13 GWh Wärme pro Jahr und 
etwa 2.500 Tonnen CO2 eingespart werden – das ent-
spricht rund 20 % der aktuellen Emissionen. Damit ist 
die Modernisierung nicht nur für die Klimaziele, sondern 
auch für die wirtschaftliche und technische Auslegung 
eines zukünftigen Wärmenetzes von zentraler Bedeu-
tung.

Die Verantwortung für die Umsetzung liegt bei den je-
weiligen Gebäudeeigentümer:innen. Das Energiekonzept 
schafft erste Anhaltspunkte und durch die im Info-Kas-
ten auf der rechten Seite dargestellten Informations- und 
Fördermöglichkeiten erste Anreize. 

ÜBERSICHT INFORMATIONS- UND 
FÖRDERMÖGLICHKEITEN

Hamburger Energielotsen
Rund um die Themen Heizungstausch und Energiespa-
ren im Eigenheim, Neubau, Mehrfamilienhaus oder Ge-
werbebau, informieren die Hamburger Energielotsen. 
Auf der Website, in Veranstaltungen und bei kosten-
freien Vor-Ort-Beratungen können sich alle Hamburger 
Bürgerinnen und Bürger rund um die Themen Energie 
sparen, Modernisierung und Heizungserneuerung in-
formieren.
Für die kostenlosen Vor-Ort-Beratungen können Sie 
als Privatperson unter folgender Nummer einen Termin 
vereinbaren: 040/248 32 250 und Gewerbetreibende 
unter dieser Nummer: 040/248 32 252.

Hamburgische Investitions- und Förderbank (IFB)
Als Landesförderung bietet die IFB Zuschüsse und Dar-
lehen an, die Sie bei der energetischen Modernisierung 
Ihres Gebäudes und den Heizungstausch finanziell un-
terstützen. Es gibt verschiedene Förderprogramme z.B. 
für geringinvestive Maßnahmen, Wärmeschutz, Einzel-
maßnahmen und Heizungsförderung. Zudem gibt es ein 
eigenes Förderprogramm speziell für Wohnungseigen-
tümergemeinschaften, die modernisieren wollen.

BAFA-Förderungen
Das Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkont-
rolle (BAFA) bezuschusst bestimmte Maßnahmen, 
welche die Energieeffizienz von Gebäuden steigern: 
Einzelmaßnahmen an der Gebäudehülle, Einbau von 
Anlagentechnik (außer Heizung), Gebäudenetze, 
Vor-Ort-Beratungen und die Erstellung von individuel-
len Sanierungsfahrplänen.

Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW)
Die KfW bietet allen Gebäudeeigentümer:innen zins-
günstige Kredite und Zuschüsse an. Als Förderbank 
des Bundes unterstützt die KfW Sie bei der energeti-
schen Modernisierung (KfW 261), die Nutzung von er-
neuerbaren Energien für die Strom- und Wärmegewin-
nung (KfW 270) und speziellen Förderungen für junge 
Familien, die Eigentum erwerben und sanieren ("Jung 
kauft Alt" KfW 308).
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https://www.hamburg.de/politik-und-verwaltung/behoerden/bukea/themen/energie/energielotsen/beratung
https://www.ifbhh.de/programme/privatkunden/eigenheim-modernisieren
https://www.bafa.de/DE/Energie/Effiziente_Gebaeude/Sanierung_Wohngebaeude/sanierung_wohngebaeude_node.html
https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/Privatpersonen/Bestandsimmobilie/F%C3%B6rderprodukte/F%C3%B6rderprodukte-f%C3%BCr-Bestandsimmobilien.html
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NACHHALTIGE WÄRMEVERSORGUNG

Zur Entwicklung eines tragfähigen Wärmeversorgungs-
konzepts im Harburger Binnenhafen wurden die ermit-
telten zukünftigen Wärmebedarfe den verfügbaren Um-
weltpotenzialen gegenübergestellt. Ziel ist es, zentrale 
und dezentrale Versorgungslösungen zu bewerten und 
die technisch sowie wirtschaftlich sinnvollsten Optionen 
für die Nutzung erneuerbarer Wärmequellen wie Außen-
luft, Geothermie, Abwärme und Oberflächenwasser zu 
identifizieren.

Im Harburger Binnenhafen bieten sich verschiedene Um-
weltquellen für die Bereitstellung erneuerbarer Wärme 
an. In Abhängigkeit von der Quellentemperatur muss die 
Wärme mittels Wärmepumpe auf ein nutzbares Tempe-
raturniveau gebracht werden. Die Funktionsweise, die 
nutzbaren Wärmequellen sowie die Vorteile von Wärme-
pumpen sind auf S. 12 dargestellt. Im Energiekonzept 
wurden sowohl zentrale Lösungen, bei denen die Wärme-
verteilung über Wärmenetze erfolgt, als auch dezentrale 
Versorgungen, bei denen sich jedes Gebäude einzeln ver-
sorgt, betrachtet.

Das Oberflächengewässer des Binnenhafens bietet sich, 
neben der Abwärme der Abwasserkanäle, Geothermie 
und Außenluft, als weitere potentielle Energiequelle an.

Die Analyse der Umweltpotenziale zeigt deutliche Unter-
schiede in ihrer Nutzbarkeit. Die Außenluft ist flächen-
deckend verfügbar und bietet im gesamten Projektge-
biet eine sinnvolle Versorgungslösung, wobei jeweils die 
Anforderungen zur Aufstellung von Rückkühlaggregaten 
insbesondere bei denkmalgeschützten Gebäuden sowie 
die Schallemissionen gebäudespezifisch zu berücksich-
tigen sind. Abwärme aus benachbarten Industriebetrie-
ben stellt für den Teilbereich West/Mitte ein besonders 
großes und technisch gut nutzbares Potenzial dar. Geo-
thermie bietet aufgrund von technischen Einschränkun-
gen wie begrenzten Bohrtiefen und möglichen Altlasten 
im Boden nur ein begrenztes Potenzial zur wirtschaftli-
chen Deckung des Wärmebedarfs. Oberflächengewässer 
aus dem Binnenhafen kann für einzelne Gebäude genutzt 
werden, reicht jedoch nicht für die Versorgung eines 
Wärmenetzes. Abwärme aus Abwasserkanälen stellt im 
Projektgebiet aufgrund der sehr tief liegenden und somit 
teuer zu erschließenden Kanäle und der technischen An-
forderungen kein wirtschaftlich nutzbares Potenzial dar. 

Ein Wärmenetz für das gesamte Gebiet wäre aufgrund 
der zu querenden Gewässerstrukturen im Harburger 
Binnenhafen unwirtschaftlich. Daher wurden für die fol-
genden drei Teilbereiche jeweils zentrale und dezentrale 
Versorgungslösungen bewertet: Teilbereich Osten, Teil-
bereich Westen/Mitte, Teilbereich Schlossinsel. MASSNAHMENÜBERSICHT

Zukünftige Wärmeversorgung 
im Teilbereich Osten
Im Rahmen der Umgestaltung des östlichen Bereichs 
im Harburger Binnenhafen sind die Gebäude einzeln 
und bedarfsgerecht über Luft-Wärmepumpen mit Wär-
me und Kälte zu versorgen.

Potenzielles Wärmenetz 
im Teilbereich Westen/Mitte
Im Bereich von Blohmstraße über Kanalplatz bis Schel-
lerdamm soll ein Wärmenetz errichtet und Abwärme 
aus benachbarten Industrieprozessen integriert wer-
den. Hierdurch kann die nicht vermeidbare Abwärme 
genutzt werden und fossile Energie in der Wärmever-
sorgung  in Höhe von ca. 9 GWh p.a. ersetzen.

Dezentrale Versorgung 
im Teilbereich Schlossinsel
Im Bereich der Schlossinsel sind die Gebäude einzeln 
und bedarfsgerecht von fossilen Wärmeerzeugern auf 
Luft-Wärmepumpen umzurüsten. Dabei sind gebäude-
weise die notwendigen Voraussetzungen wie niedrige 
Vorlauftemperaturen durch energetische Sanierungen 
herbeizuführen.

Energetische Aktivierung von Spundwänden
Die Wärme des Wassers im Binnenhafen selbst soll 
als Wärmequelle für die Bereitstellung von Wärme mit 
Wärmepumpen genutzt werden. Dafür soll die energe-
tische Aktivierung von Spundwänden an den Standor-
ten Am Festungsgraben sowie am Treidelweg erfolgen.

Die Wärmeversorgung im Teilbereich Osten
Hier sind eine großflächige Neuerschließung sowie Umge-
staltung der Flächen und zugehörigen Gebäude geplant. 
So bestehen gute Möglichkeiten, eine dezentrale, be-
darfsgerechte Wärmeversorgung über Luft-Wärmepum-
pen zu errichten. Es wurden verschiedene Varianten der 
Wärmeversorgung verglichen:
•	 Variante 1: dezentral pro Gebäude (Wärmepumpen)
•	 Variante 2: zentral über ein Wärmenetz (Wärmepum-

pe und Abwärme aus einem Abwassersiel)
•	 Variante 3: zentral über ein Wärmenetz (Wärmepum-

pe und Umweltquelle Außenluft)

Im Variantenvergleich für die Versorgung des östlichen 
Binnenhafens stellt eine dezentrale Versorgung mit 
Wärmepumpen (Variante 1) die beste Option dar. 

Sie bietet gute wirtschaftliche Kennzahlen, aber auch ver-
tretbare Nachhaltigkeitskriterien gegenüber den anderen 
beiden Varianten. Variante 1 verzichtet auf die große In-
vestition in ein Wärmenetz und bietet den zukünftigen 
Gebäudeeigentümer:innen und Nutzer:innen die höchste 
Flexibilität in ihrer Versorgung. Somit kann konkret auf 
den jeweiligen Bedarf eingegangen werden. Dabei kann 
bei Bedarf auch die Kälteversorgung integriert werden, 
indem die Wärmepumpe im sogenannten „reversiblen“ 
Betrieb Kälte statt Wärme zur Verfügung stellt. Als Um-
weltquelle wird hierbei die Nutzung der Außenluft emp-
fohlen. 

Die Wärmeversorgung im Teilbereich Westen/Mitte
In diesem Bereich stehen voraussichtlich große Abwärme-
potenziale aus Industrieprozessen zur Verfügung, die 
nach Möglichkeit ein Wärmenetz speisen könnten. Für 
den Teilbereich Westen/Mitte wurde ebenfalls eine de-
zentrale Wärmeversorgung mit zwei zentralen Varianten 
verglichen:
•	 Variante 1: dezentral pro Gebäude (Wärmepumpen)
•	 Variante 2: zentral über ein Wärmenetz (Wärmepum-

pe und Abwärme aus benachbarten Unternehmen), 
Kopplung an bestehendes Wärmenetz möglich

•	 Variante 3: zentral über ein Wärmenetz (Wärmepum-
pe und Umweltquelle Außenluft), Kopplung an beste-
hendes Wärmenetz möglich

Das Ergebnis des Vergleichs zeigt, dass die zentrale Va-
riante mit Abwärmenutzung (Variante 2) sowohl wirt-
schaftlich als auch nachhaltig die besten Kennzahlen 
aufweist. 

Es wird für das Gebiet somit ein Wärmenetz sowie die 
Einspeisung industrieller Abwärme empfohlen. Ergänzend 
ist eine Redundanz durch die Umweltquelle Außenluft zu 
schaffen, um betriebliche Stillstandzeiten abzusichern.

Betrachtungsbereiche für die zukünftige Wärmeversorgung

Die Wärmeversorgung im Teilbereich Schlossinsel
Aufgrund der geringeren Baudichte lässt sich ein zentra-
les Wärmenetz für diesen Teilbereich voraussichtlich nicht 
wirtschaftlich betreiben. 

Im Bereich der Schlossinsel bieten dezentrale Wärme-
pumpen, die Außenluft als Wärmequelle nutzen, das 
größte Potential, um bedarfsgerecht auf die Anforde-
rungen der unterschiedlichen Gebäude einzugehen. Mit 
dieser Technologie können zwischen 60 und 90 % des 
Wärmebedarfs gedeckt werden.

Die erneuerbare Wärmeversorgung bietet gute Mög-
lichkeiten, einen entscheidenden Beitrag zum Erreichen 
der Klimaschutzziele zu leisten. Aufgrund von Nachver-
dichtung und Neubauten wird der Wärmebedarf trotz 
paralleler Gebäudemodernisierung bilanziell steigen. 
Bezogen auf die Bestandsgebäude lassen sich durch die 
Umstellung der vorgeschlagenen Wärmeversorgungs-
maßnahmen in Summe ca. 1.860 t CO2 einsparen. 
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REGENERATIVE STROMVERSORGUNG

Für die Wärme- und Stromversorgung im Harburger Bin-
nenhafen spielt die Nutzung von Photovoltaik (PV) eine 
wichtige Rolle. 

Mit Photovoltaik-Modulen kann Sonneneinstrahlung in 
elektrischen Strom gewandelt werden. Der spezifische 
Ertrag beläuft sich in Norddeutschland je nach Aus-
richtung und Neigung der Anlagen auf etwa 900 bis
1.000 kWh/kWp, wobei die maximale elektrische Leistung 
in Kilowatt-Peak (kWp) angegeben wird. Auf einem Einfa-
milienhaus können typischerweise 5 bis 10 kWp installiert 
werden. Der erzeugte Strom kann entweder selbst ge-
nutzt oder ins öffentliche Netz eingespeist werden. Dabei 
ist sowohl eine Vergütung nach dem Erneuerbare-Ener-
gien-Gesetz (EEG) als auch eine Direktvermarktung vor 
Ort möglich. 

Die Analyse zeigt ein erhebliches Potenzial: Auf den 
Dachflächen im Harburger Binnenhafen könnten (unter 
Berücksichtigung von Denkmalschutz und städtebauli-
chen Vorgaben) bis zu 14 MWp installiert werden, was 
einem jährlichen Ertrag von rund 12,9 GWh entspricht 
(ca. 80 % des aktuellen Strombedarfs). 

Die Verteilung des Potenzials im Projektgebiet ist in un-
tenstehender Karte dargestellt. Damit leistet PV einen 
wesentlichen Beitrag zur Reduzierung des Netzstrombe-
zugs und zur Integration in zukünftige erneuerbare Ver-
sorgungslösungen. Es ist jedoch eine sorgfältige Prüfung 
der Dacheignung durch die einzelnen Gebäudeeigen-
tümer:innen erforderlich (Statik, Bausubstanz und Ein-
schränkungen wie Denkmalschutz, etc.).

Wirtschaftlichkeit
Die Wirtschaftlichkeit von PV-Anlagen hängt von ver-
schiedenen Faktoren ab und lässt sich nicht vereinheitlicht 
darstellen. Insbesondere das Betriebsmodell der PV-An-
lage ist entscheidend für die Berechnungsgrundlage der 
Wirtschaftlichkeit. Im Allgemeinen lassen sich folgende 
Einflussfaktoren auf die Wirtschaftlichkeit definieren:

•	 Kosten von PV-Anlagen
•	 Einnahmen von PV-Anlagen
•	 Strompreis des Netzbezugs
•	 Betreibermodell der PV-Anlage
•	 Anlagengröße und technische Implikationen

Aus wirtschaftlichen Gründen lohnt sich meistens eine 
verbrauchsorientierte Anlagenleistung. Wohingegen im 
Sinne der Energiewende eine Vollbelegung zu bevorzugen 
ist, bei der nicht selbst genutzter Strom über die Netzein-
speisung der öffentlichen Versorgung zugutekommt.

Kartendarstellung 'PV-Potenzial mit Einschränkungen'

EXKURS: WÄRMEPUMPE

Die Wärmepumpe gilt als eine der zentralen 
Heiz- und Klimalösungen im Gebäudebereich. 
Sie kann zu etwa 75 bis 100 % der für den An-
trieb nötigen Energie aus klimaneutralen Quel-
len beziehen. Schon heute ist absehbar, dass 
sie aufgrund steigender CO2-Preise in Zukunft 
wirtschaftlicher sein wird als Heizungen, die 
mit fossilen Brennstoffen betrieben werden. 
Wärmepumpen nutzen Umweltenergie, um aus 
einer Einheit Strom ein Vielfaches an Wärme-
energie zu erzeugen. Wärmepumpenheizungen 
sind die bevorzugte Lösung bei Gebäuden ohne 
Wärmenetzanschluss (-möglichkeit). 

Funktionsweise
Mittels Verdampfen, Verdichten, Verflüssigen 
und Entspannen eines Kältemittels wird die 
Umweltwärme aus den entsprechenden Wär-
mequellen nutzbar gemacht und auf das Heiz-
system übertragen (siehe untenstehende Ab-
bildung). Für diese Prozesse wird elektrische 
Energie eingesetzt. Wie viel Energie benötigt 
wird, hängt insbesondere vom Temperaturni-
veau der Umweltwärme sowie der gewünschten 
Temperatur ab, die von der Wärmepumpe be-
reitgestellt werden soll.

Wärmequellen
Außenluft ist die am häufigsten genutz-
te Wärmequelle, denn die Luft lässt sich mit 
nur geringem technischem Aufwand für die 
Wärmepumpe nutzen. Die Temperatur der Au-
ßenluft unterliegt allerdings starken saisonalen 
Schwankungen, die sich auf den Wirkungsgrad 
der Wärmepumpe auswirken. Erdkollekto-

Verdichten

Entspannen

VerflüssigerVerdampfer

Warmwasser

Heizkörper

Flächenheizung

Lu�

Erde

Grundwasser

Wärmequellenanlage Wärmepumpe Wärmeverteil- und 
Speichersystem

ren bieten den Vorteil, dass sie, unterhalb der 
Frostgrenze verlegt, höhere Temperaturen lie-
fern als die Außenluft, haben aber einen größe-
ren Platzbedarf. Erdsonden, die bis 100 m tief in 
das Erdreich eingebracht werden, kommen mit 
weniger Platz aus. Neben deutlich höheren In-
vestitionskosten, müssen auch Bodenbeschaf-
fenheit und Feuchtegehalt geprüft werden. An-
dere Wärmequellen wie Oberflächengewässer, 
industrielle Abwärme oder Abwasserwärme 
lassen sich nur bei großen Wärmebedarfen, wie 
sie sich in der zentralen Versorgung mit Wär-
menetzen finden, wirtschaftlich erschließen.

Vorteile der Wärmepumpe

	 Häuser mit Wärmepumpen erfüllen heute 	
	 und in Zukunft die energetischen 
	 Standards ohne zusätzliche Maßnahmen
	 Kann gleichzeitig heizen und kühlen
	 Liefert Wohlfühlwärme bei geringem 		
	 Wartungsaufwand
	 Umgeht steigende Heizkosten durch die 	
	 Erhöhung des CO2-Preises
	 Nutzt die Umweltwärme auf Ihrem Grund-	
	 stück und macht daraus ein 
	 Vielfaches an Heizwärme
	 Vereinfacht das Erreichen eines Effizienz-	
	 hausstandards und 
	 wird damit attraktiv gefördert
	 Sichert staatliche Förderung beim 		
	 Heizungstausch
	 Reduziert die CO2-Emissionen und leistet so 	
	 einen wichtigen Beitrag zum Klimaschutz

Funktionsweise einer Wärmepumpe / Quelle: eigene Darstellung
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MASSNAHMENÜBERSICHT

Errichtung von Photovoltaik und Eigenverbrauch im 
Gewerbe
Eigentümer:innen von Immobilien, die sie selbst ge-
werblich nutzen, können auf ihren Gebäuden Photovol-
taik-Anlagen installieren und somit relevante Anteile  
des Strombedarfs solar und erneuerbar decken.

Errichtung von Photovoltaik auf vermieteten Gebäu-
den für Wohnen und Gewerbe
Eigentümer:innen von Immobilien, die diese nicht selbst 
nutzen, sondern vermieten, können Photovoltaik-Anla-
gen errichten und den erzeugten Solarstrom über Mie-
terstrommodelle an ihre Mieter weitergeben.

Kombination aus Gründächern und Photovoltaik auf 
Neubauten
Gebäudeeigentümer:innen von Neubauten sind zukünf-
tig verpflichtet Dachflächen anteilig mit Photovoltaik-
anlagen zu belegen und zu begrünen. 

Alternativen zur Photovoltaik
Statt der solarelektrischen Nutzung (Strombereitstel-
lung) können Dächer auch solarthermisch (Wärmebe-
reitsstellung) genutzt werden. Dies empfiehlt sich dann, 
wenn Gebäude einen hohen sommerlichen Wärmebedarf 
aufweisen (z. B. durch einen hohen Warmwasserver-
brauch). Das bereitgestellte Temperaturniveau hängt von 
den verwendeten Kollektoren ab. Während die günstige-
ren Flachkollektoren bis zu 80 °C effizient bereitstellen 
können, erzeugen die teureren Vakuumröhrenkollektoren 
auch höhere Temperaturen über 100 °C. 

Das theoretische Potenzial für Solarthermieanlagen im 
Projektgebiet liegt bei ca. 19 GWh pro Jahr. Wie bei der 
Nutzung durch Photovoltaik sind hierbei Einschränkun-
gen durch Statik, aber auch Denkmalschutz und städ-
tebauliche Erhaltungsverordnungen zu berücksichtigen. 
Photovoltaik- und Solarthermieanlagen stehen stets in 
Flächenkonkurrenz, das heißt jede Dachfläche kann im-
mer nur durch den einen oder anderen Anlagetyp genutzt 
werden. 

Die sogenannten Photovoltaik-Thermie-Module  
(PVT-Module) kombinieren Wärme- und Strombereitstel-
lung. Mit ihnen können gleichzeitig Strom und Wärme 
(auf einem Temperaturniveau von ca. 10 bis 30 °C in Ab-

Kombination von Photovoltaik und Gründach / KI-generierte Darstellung

PHOTOVOLTAIK-PFLICHT

Das Hamburger Klimaschutzgesetz in seiner aktuellen 
Fassung hat die Klimaneutralität bis 2045 als erklär-
tes Ziel. In Bezug auf Photovoltaikanlagen sind dabei 
konkrete Vorgaben zur Erreichung dieser Ziele gesetzt 
worden. Sowohl Neubauten als auch Bestandsgebäude 
werden unter bestimmten Voraussetzungen verpflich-
tet, Photovoltaikanlagen zu errichten. 

Seit Anfang 2024 müssen auf neu zu errichtenden 
Gebäuden mindestens 30 % der Bruttodachfläche mit 
Photovoltaik bedeckt sein. Bei wesentlichen Umbau-
ten von Bestandsdächern müssen mindestens 30 % 
der Nettofläche des Daches genutzt werden. Ab 2027 
müssen die Dächer zusätzlich zu mindestens 70 % der 
Bruttofläche extensiv begrünt werden. Die Vorgaben 
für die Photovoltaikbelegung bleiben dabei gleich. Mit 
diesen gesetzlichen Regelungen sollen insbesondere 
die Eigentümer:innen von für Photovoltaik sehr gut 
geeigneten Gebäuden einen Beitrag zum Erreichen der 
Klimaneutralitätsziele leisten.

Um den Einsatz von erneuerbaren Energien und Gebäu-
debegrünung auch auf denkmalgeschützten Gebäuden 
zu ermöglichen, müssen Regelungen und Vorgaben des 
Denkmalschutzes des Landes Hamburg mit einbezogen 
werden. Hierfür hat das Denkmalschutzamt Hamburg 
eine Praxishilfe zum Genehmigungsprozess zur Verfü-
gung gestellt, die das Antragsverfahren der verschie-
den komplexen Fälle verdeutlicht.  

Neben der Photovoltaikpflicht für Neu- und Bestands-
gebäude besteht im Hamburger Klimaschutzgesetz 
ebenfalls eine Regelung für offene Stellplatzanlagen. 
Bei der Neuerrichtung von Stellplatzanlagen mit mehr 
als 35 Stellplätzen für Kraftfahrzeuge müsen mindes-
tens 40 % der für die Nutzung von solarer Strahlungs-
energie geeigneten Stellplatzflächen hierfür genutzt 
werden.

hängigkeit von der Außentemperatur) bereitgestellt wer-
den. Aufgrund der niedrigen Temperaturen ist meist eine 
Wärmepumpe zu integrieren, wenn ein höheres Nutztem-
peraturniveau z.B. zur Gebäudebeheizung erforderlich ist. 
PVT-Module sind heute oft noch vergleichsweise teuer, 
sodass sie eher selten zur Anwendung kommen.

Solare Nutzung von Parkplätzen
Bei Park- und Stellflächen bietet sich die Möglichkeit, die-
se mit Solarcarports auszustatten oder eine Gesamtüber-
dachung zzgl. PV-Anlagen zu realisieren. Dies ermöglicht 
einerseits eine Mehrfachnutzung der knappen Flächen im 
innerstädtischen Bereich und bietet andererseits Vorteile 
wie Verschattung und Witterungsschutz für die parken-
den Fahrzeuge. Ergänzend können die Solarcarports mit 
elektrischer Ladeinfrastruktur ausgestattet werden. Im 
Projektgebiet befinden sich ca. 23.000 m² auf städtischen 
und privaten  Flächen, die aktuell als Parkplatz genutzt 
werden und grundsätzlich zur Aufstellung von PV-Über-
dachungen verwendet werden könnten (siehe untenste-
hende Karte). 

Durch diese Flächen ergäbe sich ein PV-Potential von ca. 
655 kWp und ein Ertragspotential von ca. 589 MWh im 
Jahr.  

Kartendarstellung 'Parkplätze für PV-Nutzung'

PV auf Parkplatzüberdachung / KI-generierte Darstellung

Hybrides PVT-Modul / KI-generierte Darstellung
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SYNERGIEN ZUR KLIMAANPASSUNG

Die Folgen des anthropogenen (menschengemachten) 
Klimawandels sind bereits heute deutlich spür- und 
messbar und wirken sich direkt auf Flora, Fauna sowie 
Bewohner:innen (insbesondere) von Städten aus. 

Extremwetterereignisse werden häufiger und stellen die 
Quartiere vermehrt vor Herausforderungen. Der Klima-
wandel fordert einerseits Maßnahmen des Klimaschutzes, 
um den Klimawandel zu begrenzen als auch Klimaanpas-
sungsmaßnahmen um die Widerstandsfähigkeit gegen-
über den nicht mehr aufzuhaltenden Auswirkungen des 
Klimawandels zu stärken. Obwohl  der Fokus des 'Ener-
giekonzeptes Harburger Binnenhafen' auf dem Klima-
schutz liegt, wurde die Klimaanpassung als Synergie zu 
den anderen Handlungsfeldern betrachtet. 

So gehen Klimaschutz und Klimaanpassung Hand in 
Hand und stärken sich gegenseitig. 

Die Synergien wurden bezogen auf die vorangegangenen 
Handlungsfelder erarbeitet und sind im Folgenden zu-
sammengefasst dargestellt. 

Die Stadtklimaanalyse (siehe Geoportal Hamburg) zeigt 

allgemein für das Quartier eine hohe Hitzebelastung auf, 
vor allem nachts (siehe untenstehende Grafik). Der zu be-
obachtende Wärmeinseleffekt wird bei mehrtägigen Hit-
zeperioden von den Kanälen im Harburger Binnenhafen 
verstärkt, da das Wasser die Wärme des Tages speichert 
und über Nacht abgibt. Die Bodenkühlleistung im Projekt-
gebiet ist fast überall niedrig und öffentliche Grünflächen 
sind wenig vorhanden.

In Bezug auf Starkregenvorsorge zeigt die Starkregen-
gefahrenkarte (siehe Geoportal Hamburg) wenige tiefe 
Wasseransammlungen bei einem Starkregenindex 7 (au-
ßergewöhnlicher Starkregen) im Projektgebiet. Die poten-
zielle Versickerungstiefe variiert und weist im Süden des 
Quartiers mit über 5 m den höchsten Wert auf. Allerdings 
ist im Quartier aufgrund von Altlasten in der Regel von 
einer Versickerung abzusehen, weshalb der Niederschlag 
hauptsächlich oberflächlich abgeführt wird. 

Die Ergebnisse der einzelnen Fachkarten und Faktoren 
der Hitze- und Starkregenvorsorge wurden weiterhin in 
Bezug auf die Handlungsfelder 'Gebäudemodernisie-
rung', 'Nachhaltige Wärmeversorgung' und 'Regenerative 
Stromversorgung' analysiert. Diese Synergien werden auf 
der nächsten Seite erläutert.

ÜBERSICHT SYNERGIEMASSNAHMEN

ÜBERSICHT INFORMATIONS- UND 
FÖRDERMÖGLICHKEITEN

Prüfung der Möglichkeit von Gebäudebegrünung
Integration von Gebäudebegrünung (inkl. Retention) in 
Planungen zur energetischen Gebäudemodernisierung.

Integration von Hitzeschutz
Umsetzung von Hitzeschutzmaßnahmen an Gebäuden 
und deren direkten Außenflächen, vor allem im Zuge 
von energetischen Modernisierungsmaßnahmen.

Integration von Überflutungsschutz
Umsetzung von Maßnahmen zum Schutz von Gebäu-
den und Menschen vor Überflutungen durch Starkre-
gen, vor allem im Zuge von energetischen Modernisie-
rungsmaßnahmen.

Entsiegelung, Begrünung und Retention nach Lei-
tungsverlegung
Prüfung von dauerhafter Entsiegelung, Begrünung und 
Retentionsmaßnahmen nach der Verlegung von neuen 
Leitungen.

Klimaanpassungs-Check (Hamburger Energielotsen)
Kostenfreie Vor-Ort-Beratung zur Überprüfung des 
Hitze- sowie Starkregenschutzes Ihres Gebäudes.

Hamburger Gründachförderung (IFB Hamburg)
Förderung (einmaliger Zuschuss) für Dach- und Fassa-
denbegrünungen an Gebäuden in Hamburg.

Förderung natürlicher Klimaschutz (KfW)
Zuschüsse für die naturnahe Gestaltung von Grünflä-
chen, Pflanzung von Bäumen und Entsiegelung.

RISA-Förderungen: Entsiegelung, Versickerung und 
Regenwasserzisternen (IFB Hamburg)
Förderung von Entsiegelungen, Versickerungsoptimie-
rung und Regenwassernutzung auf privat genutzten 
Grundstücken.

Informationsmaterial: Zum Umgang mit erneuerbaren 
Energien & Gebäudebegrünung im Denkmalbestand
Praktischer Handlungsleitfaden für die Integration von 
erneuerbaren Energien sowie Gebäudebegrünung in 
den denkmalgeschützten Bestand.

Informationsportal: Extremwetter in Hamburg
Auf der Website erfahren Sie, wie Sie sich auf Wetter-
gefahren gut vorbereiten können und wie Sie richtig 
handeln, wenn ein Extremwetterereignis eintritt.

Kartendarstellung Stadtklimaanalyse 'Bewertung nachts'

Synergien zum Handlungsfeld 'Gebäudemodernisierung'
Im Stadtraum tragen Gebäude und die dazugehörigen 
Grundstücke auf zwei Weisen zur Klimaanpassung bei.
Zum einen schützen sie Bewohnerinnen und Bewohner 
vor Extremwetterereignissen und zum anderen leisten 
beispielsweise Gebäudebegrünungen einen Beitrag zum 
Stadtklima und der gemeinschaftlichen Starkregenvor-
sorge. Beispielsweise trägt ein Retentions-Gründach zur 
zeitverzögerten Abgabe des Niederschlagswassers in 
die Kanalisation bei. Gleichzeitig wirkt sich die Verdun-
stungsleistung positiv auf das Mikroklima aus. So können 
Gründächer Entlastung während Hitzeperioden bringen. 
Aufgrund der Bodenbelastung, der hohen Baudichte so-
wie des hohen Versiegelungsgrades bergen insbesonde-
re Gebäudebegrünungen im Harburger Binnenhafen ein 
hohes Potenzial. Maßnahmen zum Hitzeschutz und zur 
Starkregenvorsorge am Gebäude können optimal mit 
anliegenden Modernisierungsmaßnahmen kombiniert 
werden: z. B. außenliegender Sonnenschutz, Starkregen-
schutz Keller, Dach- oder Fassadenbegrünung. Es stehen 
verschiedene Förder- und Informationsmöglichkeiten zur 
Verfügung (siehe rechts).

Synergien zum Handlungsfeld 'Wärmeversorgung'
Der Versiegelungsgrad im Gebiet ist sehr hoch, weshalb 
eine nachhaltige Begrünung sowie eventuelle Retentions-
elemente relevante Maßnahmen für die klimaangepasste 
(Um-)Gestaltung des Quartiers sein können. Synergetisch 
zum Handlungsfeld 'Nachhaltige Wärmeversorgung' ist zu 
prüfen, ob nach einer Leitungsverlegung für ein potenziel-
les Wärmenetz die Wiederversiegelung notwendig wäre 
oder ob die Fläche im besten Fall mit flachwurzelnden 
Pflanzen begrünt werden könnte. So kann der Grünanteil 
im Quartier gesteigert und die lokale Bevölkerung vor Hit-
ze- oder Starkregenereignissen besser geschützt werden. 
Bei dem Bau einer neuen Energiezentrale sollte im Hin-
blick auf Klimaanpassung auf den Schutz des Gebäudes 
im Falle von Extremwetterereignissen geachtet werden 
(Potenziale im Hinblick auf die Synergien von Klimaanpas-
sung und Gebäude, siehe oben).

Synergien zum Handlungsfeld 'Stromversorgung'
Durch die Multikodierung von Dachflächen kann die be-
grenzte Fläche für die regenerative Stromerzeugung so-
wie für die Bepflanzung genutzt werden. Hierbei ergeben 
sich verschiedene Synergien: Zum einen kann die Kombi-
nation mit Dachbegrünung aufgrund der Kühleffekte der 
Begrünung den Wirkungsgrad der PV-Module um 4 – 5 % 
steigern. Jährlich können so pro Modul circa 2 % Mehrer-
träge erreicht werden. Zum anderen kann die Biodiversi-
tät durch die Mischung von verschatteten und nicht ver-
schatteten Bereichen gesteigert werden.
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HARBURGER BINNENHAFEN - 
ZUKUNFTSSICHER

Das Energiekonzept für den Harburger Binnenhafen bün-
delt verschiedene Aspekte der Energieversorgung und in-
tegriert einige Maßnahmen aus dem 2021 erstellten Inte-
grierten Klimaschutzkonzept Harburg (IKK). Es empfiehlt 
die Planung und Errichtung eines neuen Wärmenetzes im 
Bereich zwischen Blohmstraße, Kanalplatz und Scheller-
damm und ersetzt für den Teilbereich Osten den Energie-
fachplan für größere Bauvorhaben. Damit schafft es eine 
Grundlage, um die Ziele des Hamburger Klimaschutzge-
setzes zu erreichen.

Zentraler Baustein ist die energetische Sanierung des 
Gebäudebestands, um den Wärmebedarf so weit wie 
möglich zu senken. Aufgrund von Denkmal- und Ensem-
bleschutz sind die Potenziale jedoch begrenzt. 

Gleichzeitig ist im Binnenhafen, insbesondere im Osten, 
mit einer weiteren Innenentwicklung zu rechnen. Da-
mit der Energieverbrauch trotz Neubauten nur moderat 
steigt, sollten bereits bei der Errichtung hohe Nachhaltig-
keitsstandards berücksichtigt werden. Der verbleibende 
Wärmebedarf soll möglichst klimafreundlich gedeckt wer-
den – vorrangig durch den Ersatz fossiler Heizsysteme 
durch Wärmepumpen. Hierzu wurden Umweltpotenziale 

analysiert, wobei Luft-Wärmepumpen sowie die Nutzung 
von Abwärme und Oberflächenwasser als besonders ge-
eignet hervorgehoben werden.

Für die Stromversorgung bestehen erhebliche Potenzi-
ale. Bislang werden nur wenige Dachflächen für Photo-
voltaik genutzt. 

Um den steigenden Strombedarf durch Wärmepumpen 
und Elektromobilität zu kompensieren, sollten verfügba-
re Dachflächen auf Statik und denkmalrechtliche Anfor-
derungen geprüft und für PV-Anlagen genutzt werden. 
Bei Flachdächern bietet sich die Kombination von PV und 
Grün-/Retentionsdächern an. Trotz Effizienzsteigerungen 
und Sanierungen wird der Endenergieverbrauch aufgrund 
von Nachverdichtung und Elektrifizierung steigen. Der 
Wärmebedarf könnte von derzeit rund 36 GWh pro Jahr 
auf etwa 45 GWh pro Jahr anwachsen. 

Das theoretische Potenzial erneuerbarer Wärmequellen 
liegt bei bis zu 200 % des zukünftigen Bedarfs, sodass 
eine nahezu vollständige Deckung durch erneuerbare 
Energien möglich ist – abgesehen von einem geringen 
Spitzenlastanteil. 

Für den Strombedarf gilt: Je mehr PV-Potenziale genutzt 
werden, desto geringer wird die Abhängigkeit vom Netz-
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strom. Damit liefert das Energiekonzept konkrete Hand-
lungsempfehlungen, um den Harburger Binnenhafen auf 
einen klimaneutralen Pfad zu führen.

Ausblick Umsetzung
Um die im Energiekonzept entwickelten Maßnahmen ef-
fizient umzusetzen, wurde ein Durchführungskonzept 
erstellt. Es ordnet die Maßnahmen zeitlich, legt eine sinn-
volle Reihenfolge fest und definiert Verantwortlichkeiten. 
Die detaillierte Darstellung des Durchführungskonzepts 
ist in der Langfassung des Energiekonzepts enthalten. 

Das Durchführungskonzept dient als strategischer 
Leitfaden für die Umsetzung und berücksichtigt zent-
rale Einflussfaktoren wie Wechselwirkungen zwischen 
Maßnahmen, Investitionskosten, Planungs- und Umset-
zungszeiten sowie die Anzahl beteiligter Akteure.

Maßnahmen, die in gegenseitiger Wechselwirkung stehen, 
erfordern eine abgestimmte Umsetzungsreihenfolge. 

Es empfiehlt sich, geringinvestive Maßnahmen frühzei-
tig umzusetzen, um deren Einsparpotenziale möglichst 
schnell nutzen zu können. 

Umgekehrt haben Maßnahmen mit vergleichsweise hohen 
Investitionskosten einen höheren zeitlichen Vorlauf bis 
zur Umsetzung, da ggf. Fördermittel beantragt werden 
können und die Maßnahme gut geplant und vorbereitet 
werden muss. Die Planungs- und Umsetzungszeiten der 
einzelnen Maßnahmen sind sehr unterschiedlich. Während 
der Austausch eines einzelnen Erdgaskessels durch eine 
Wärmepumpe ca. innerhalb eines halben Jahres durch-
geführt werden kann, benötigt die Planung und Errich-
tung eines Wärmenetzes mindestens zwei bis drei Jahre.  

Wenngleich der einzelne Austausch eines Erdgaskessels 
durch eine Wärmepumpe relativ kurzfristig erfolgen kann, 
wird es deutlich länger dauern, bis alle fossilen Wärmeer-
zeuger im Projektgebiet durch erneuerbare Energien er-
setzt sind.

Die Umsetzung liegt überwiegend in der Verantwortung 
der Gebäudeeigentümer:innen, insbesondere bei energe-
tischen Sanierungen sowie der Integration von Wärme-
pumpen und Photovoltaik. Das Gebäudeenergiegesetz 
(GEG) gibt hierfür Mindestanforderungen vor, die jedoch 
nicht ausreichen, um die Hamburger Klimaziele bis 2040 
zu erreichen. Daher müssen die Vorgaben des GEG deut-
lich übertroffen werden.

Das Bezirksamt Harburg ist bestrebt, mit Energiever-
sorgern in Kontakt zu treten, um Möglichkeiten für die 
Errichtung eines potenziellen Wärmenetzes zu sondie-
ren. 

Parallel erarbeitet die Behörde für Umwelt, Klima, Energie 
und Agrarwirtschaft (BUKEA) im Rahmen der Kommuna-
len Wärmeplanung eine Übersicht für Hamburg, welche 
Gebiete künftig zentral über Wärmenetze mit erneuerba-
ren Energien versorgt werden sollen und wie bestehende 
Netze dekarbonisiert werden können. Die Ergebnisse des 
Energiekonzepts für den Harburger Binnenhafen fließen 
in diese Planung ein.
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